
erheben und Haltung zei-
gen.

 

 

Der verhüllte Mensch 
 
Heute wären sie beide 85 gewor-
den. Sie sind tatsächlich an ein 
und demselben Tag zur Welt ge-
kommen: Christo und Jeanne-
Claude. Das großartige Künstler-
ehepaar, dass uns auf so wun-
derbare Weise geholfen hat, Din-
ge neu zu sehen – einfach 
dadurch, dass die beiden alles 
Mögliche und scheinbar Unmögli-
che verhüllt haben: Dosen, Fla-
schen, Stühle, Autos, Parkwege, 
Schluchten, Küstenstreifen, die 
Pont Neuf in Paris und den 
Reichstag in Berlin. "Löst euch 
mal von der gewohnten Sicht! 
Schaut etwas genauer hin! Ent-
deckt, was unter der Oberfläche 
liegt!". So schallte es aus all ihren 
Kunstaktionen. 
 
Was würden die beiden wohl 
heute verhüllen? Was bräuchte 
aktuell einen schärferen Blick? 
Ich hätte da eine Idee: Ich glau-
be, wir täten gut daran, einmal 
den Menschen zu verhüllen! Da-
mit wir unser Urteil über ihn nicht 
allzu sehr an Äußerlichkeiten 
festmachen. An seiner Hautfarbe, 
seiner Herkunft oder seinem Be-
ruf. Würden wir den Menschen 
verhüllen, könnten wir nicht mehr 
sehen, ob er eine helle oder 
dunkle Hautfarbe hat. Ob er wie 
ein Drogendealer aussieht oder 
wie ein Polizist. Wir könnten nur 
noch hören, was er sagt, und 
sehen, was er tut. 

 Der verhüllte Mensch. So para-
dox es klingt: Wir würden ihn 
besser sehen. Nicht getrübt 
durch die Linse unserer Mut-
maßungen und Vorurteile, son-
dern etwas mehr, wie er wirk-
lich ist. Und das könnte gerade 
in diesen Tagen ungemein hilf-
reich sein. Im Blick auf die gro-
ße Rassismus-Debatte, die wir 
gerade weltweit haben, wie 
auch auf so manch alltägliches 
Fehlurteil, das uns unterläuft – 
mir zumindest. 
Mir ist es schon häufiger pas-
siert, dass der erste Eindruck 
eines Menschen mich getäuscht 
hat. Manchmal kann er hilfreich 
sein. Viel häufiger aber erlebe 
ich, dass er mich auf eine fal-
sche Fährte führt. Denn der 
Mensch ist immer mehr als die 
Summe seiner Äußerlichkeiten. 
Er hat eine Geschichte, er hat 
ein Herz und er hat in aller Re-
gel auch einen guten Willen. 
Das wieder neu sehen zu lernen 
– dazu hat schon der Apostel 
Paulus aufgerufen: "Ihr unver-
nünftigen Galater, wer hat euch 
verblendet?" ruft er einer Ge-
meinde zu, die sich in einem 
Streit über Äußerlichkeiten ver-
heddert hat. "Es gibt nicht mehr 
Juden und Griechen, nicht Skla-
ven und Freie, nicht männlich 
und weiblich; ihr alle seid einer 
in Christus Jesus." 

Man muss das christliche Be-
kenntnis dieses Mahnrufs nicht 
teilen, um zu erkennen, dass 
wir Menschen doch etwas ge-
meinsam haben, das tiefer 
liegt als alle äußerlichen Un-
terschiede. Wir alle sehnen 
uns nach Liebe. Wir wollen 
Friede und Gerechtigkeit. 
 
Wir streben nach einer besse-
ren Welt. Die Art und Weise, 
wie wir das tun, kann sich 
mitunter sehr unterscheiden. 
Aber im Grunde sind wir doch 
auf einem ganz ähnlichen Weg 
unterwegs. 
 
Das wieder mehr in den Vor-
dergrund unserer Wahrneh-
mung zu rücken, das hielte ich 
für ein lohnendes Experiment. 
Durch Verhüllung? Ja, warum 
eigentlich nicht? Denn zumin-
dest teilverhüllt laufen wir ja 
gerade alle herum – mit einer 
Maske im Gesicht. Ich kann in 
dieser Maske nur einen ziem-
lich unbequemen Hygienearti-
kel sehen – oder aber eine 
Erinnerung daran, doch mal 
etwas genauer hinzusehen 
und zu entdecken, was sich 
hinter der Oberfläche verbirgt. 
Hinter dem ersten Eindruck 
und dem gewohnten Urteil. 

Vom 13. Juni 2020 
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